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Burgſtaller bietet uns das klaſſiſche EL des Alfons Rodriguezm einer ünften Auflage, die auch vor modernen Kritik eſtehen ann
Er „Purgiert“ nicht, wie wohl von verſchiedenen Seiten der un geäußertwurde; wer Urde nicht 3 ſeinem Bedauern die tte vermiſſen, In welchen
der erühmte aszetiſche Verfaſſer ſeine Gedanken durch einige eiſpiele ſo
meiſterhaft illuſtriert? und ver würde 8 verſtehen, wenn gar der dritte Teil
über Orden und Gelübde gefallen wäre? ch will nicht erwähnen, daß damit
das erk ſeinen Charakter eingebüßt hätte; es wäre nicht mehr das
erk des Alfons Rodriguez wie viele in der Welt, die nach Höheremtreben und die Vollkommenheit üben, vürden 5 hitter bedauern!

Burgſtaller iſt, um mich ⁰o auszudrücken, mit einer apoſtoliſchenPietät die Arbeit herangetreten, EL weiß, wie hochbedeutſam das Werk
des erfaſſer iſt Er  ů hat gewiſſe Erzählungen, die unſer Geſchmack nun
einmal nicht verträgt, mit Fug und Recht ausgeſchieden, hat einigee
treibungen auf das rechte aß zurückgeführt, aber das waren IAIN wenige.
Was von Ngleich öherem Werte iſt, iſt auf die Quelle zurückgegangen,
CETL hat ſämtliche Zitate genau eprüft, richtig E bezw ergänzt. Wer
das Werk, Pte 8 vorliegt, genau einſieht, der gewahrt bera die korrigie—
rende Hand und ſtaunt, mit welchen Opfern leſe neue uflage eſorgt
wurde Dem Bearbeiter gebühr afur allſeitiger, inniger Dank und die
wärmſte Empfehlung.

In den Ordenshäuſern Ird 10 das Werk, das 3 den beſten der aSgetiſchen Literatur gehört, ganz allgemein 3zur geiſtlichen Leſung benutzt und
pendet reichen Segen. Möge es ſo, wie 8 etzt vorliegt, noch mehrAnklang finden in der elt und daſel eifriges Streben nach chriſtlicherTugend und Vollkommenhei wecken und fördern.
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Zeitläufe.
Von Peter SinthernDie chauviniſtiſche Klippe de franzöſiſchen Katholizismus. Für und

Förſter Wöl im ſtall Bonifatiuskorreſpondenz und
Schlaraffia.

Die chauviniſtiſche Klippe des franzöſi

en Ka
tholizismus. Schon das fünfte ahr ſtehen die deutſchen Cere
auf franzöſiſchem oden, noch immer iſt die Rettung In ungreifbare
Ferne: eine Ere Belaſtungsprobe für en Volk, und lan ird
ich wundern müſſen, daß das anzöſiſch unter der Bürde
des moraliſchen Druckes noch N zuſammengebrochen iſt Ob die
franzöſiſchen bldaten noch eine Stunde weiter ämpfen würden,

die engliſchen Bajonette nicht nihrem Rücken und nicht di
ngelſachſen die wahren Herren ihres Landes wären, muß dahin⸗
geſte leiben. Auf jeden Fall hat der Franzo

ſe em lebhaftes N
tionalgefühl, das ihm das Durchhalten ſehr erleichtert und ihn
bei ſchweren Schickſalsſchlägen aufrecht hält So verſchiedenen
Geiſtes die Franzoſen untereinander ſein mögen, ſo ihr
Patriotismus doch durchwegs Aus der Geſchichte; die einen fangen
bei 0  10 und den 681 ef Per Francos 0  „ die anderen gehen
nur bis auf 789 zurück, Als deſſen üſteserben He ich bekennen.
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Auf Grund der Betrachtung ſo ganz entgegengeſetzt gerichteter
Perioden threr Geſchichte, gelangen ſie wieder alle einem run
ergebnis, das ihrem Patriotismus eine ewiſſe gemeinſame run
lage und Richtung gibt eder Franzoſe iſt nämlich nicht nur von
den unvergleichlichen orzügen der franzöſiſchen Nation überzeugt,
ſondern glaubt auch ihre entſchiedene Ueberlegenheit ber alle
anderen, an eine höhere Miſſion des franzöſi Volkes inmitten
der ganzen enſchheit; für die einen iſt ES das auserwählte olt
Gottes des Neuen Bundes, dem emn Chlodwig, ein 3r der Große,
das Sacre Coeur und Lourdes gegeben ſind, für die anderen iſt ES
der Geiſtesherold, eſtimmt, die Grundſätze der franzöſiſchen Re
volution durch alle Länder nd Völker 3u agen So ſchwärmen
beide Teile für Frankreich, en ſich beide für Frankreich und für
die Ausbreitung ſeine Einfluſſes ein, indem jeder dabei das
Frankreich, wie EeS meint, en und von einem iege ran
reichs den Sieg ſeiner eigenen deen nd Ideale erhofft Es ſind
zwei ſehr Ungleiche Pferde, die Rannl ſelben agen ziehen Und ſo
lommt Es, daß der Patriotismus eines Teiles der Franzoſen einen
QL religiöſen Einſchlag zeigt, während beim anderen Teile geradezu
der Haß gegen die Religion, entſprechend den revolutionären ri⸗
zipien, ein Beſtandteil ſeines Patriotismus iſt

Dann aber ehr ſich das Verhältnis auch Aum die Religioſität
des katholiſchen Franzoſen iſt ktit Patriotismus, und zwar mit dem
ihm eigentümlichen Patriotismus, reichlich geſättigt. In ſeinen
religöſen Reden und Betrachtungen fließen, EL als wir E8 für
angebracht halten würden, atrioti  che Gedankengänge ein. ran
reich und den Franzoſen ird auch vor Gott, m der göttlichen
Heilsordnung, m der Kirche, vor en anderen Völkern und riſten
und gegenüber dem Papſte eine ganz bevorzugte Sonderſtellung
zugewieſen, eine ſolche immer wieder al die größte Selbſtverſtänd⸗
lichkeit von der Welt vorausgeſetzt und von Freund und eind, von.
hoch ud nieder, insbeſondere vom Papſte ſelbſt deren Anerkennung
und die Anerkennung der raktiſchen daraus gezogenen Folgerungen
verlangt. Frankreich hat zwar keinen „allerchriſtlichſten König“
mehr, ſich aber noch immer als die „älteſte Tochter der Kirche“;
Nur ES muß, Diu. ES den Anſpruch auf das Protektorat aller
Chriſten des Orients fahren laſſen, wie auch die tatſächliche Bevor  ·
＋ franzöſiſcher Katholiken bei allen Ufzügen und Feierlich⸗
éiten ImM kirchlichen Rom erſt mit dem letzten offiziellen Vertreter
Frankreichs beim eiligen Stuhle Aus dem religiöſen Bilde Roms
verſchwand. ber das ſind ſchließlich rein äußere ren und Vor
züge, heute inhaltlos, welche dem franzöſiſchen Volke als Er
innerung an einſtige beſſere Tage 3zum Troſte ruhig laſſen kann.
Die „gallikaniſchen Freiheiten“, welche man, auf ähnliche Gedanken
gänge eſtützt, Im Widerſpruch 3u den unveräußerlichen Rechten
des kirchlichen Primates, dem Papſte abzutrotzen ſuchte, ohne e
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dafür die Billigung und Anerkennung des Papſtes erlangen 3u
können, —chon weniger harmlos; treue Kirchlichkeit, echt
katholiſcher 21 war E8 ni , der nmitten mM Kriege gewiſſe Ka
tholiken n Frankreich, ſelbſt Geiſtliche und Biſchöfe, dem auf ſeiner
Unparteilichkeit und Neutralität beharrenden Papſte gegenüber,
mit gallikaniſchn 60  deen, und elbſt mit einem Gegenpapſt in Avignon
oder mit einer franzöſiſchen Nationalkirche drohen ließ Es iſt nicht
von ungefähr, die hochgehende Wellen des chauviniſtiſchen
Katholizismus, für Kirche und Nation Frankreichs eine Vor

ich gerade N1 Üter der kirchlichen Ein⸗zugsſtellung eanſpru

V —
heit und der Gleichberechtigung aller Länder und Völker m den
ugen der Kirch  — brechen mußten. Wo der ranzöſiſche eiſ gegen
die äußere Organiſation der Kirche anſtürmte, mußte EL auch
dieſer Organiſation eine handgreiflich Schranke finden.

Noch viel gefährlicher, aber weniger faßbar, erwies ſich di
religiöſe Ueberhebung des Franzoſentums, wo ſie direkt m das Ver
hältnis des Menſchen ott eingriff Was o vielen Aeußerungen
m der Preſſe, der Kanzel und ſelbſt mn Hirtenbriefen ſchließlich
zugrunde iegt, iſt nichts Geringeres, als eine Scheidung der riſt
en Völker m zwei ruppen, mn chriſtliche Herdenvölker und das
von ott auserwählte olk der Franzoſen, dieſen Liebling und Aug

Gottes, den niemand angreifen, den ſich niemand zur
ehr en kann, ohne ott ſelbſt, der dieſes olk auserwählt und
mit ih ſeine ane hat, widerſtreiten. f  1e 950

eſus Chriſtus
Frankreich?“ El EeS da m einem Religionsbuch für Kinder, das
m den beiden iözeſen und Cambrai eingeführt war Die
Antwort lautet „Id, Jeſu liebt Frankreich, und zwar liebt ES
mit beſonderer Vorliebe Die Beweiſe Afur ſind folgende: e

ſus
hat immer unſ Lan beſchützt, als * m großer Gefahr war (Chlod
wig, Karl Martell) und gab ih die 1 und den Ruhm des
Reiches QL des Großen gab den Franzof den Mut, die
Kreuzzüge unternehmen; gab thnen den heiligen Ludwig und
Jeanne d'Are, hat Frankreich Qaus den Ruinen der Revolution
gerertet. Chriſtus hat unſer Land eſchützt nd * davor bewahrt,
jemals ganz der Häreſie verfallen. war unſer Land, das
von Ve

ſus Chriſtus vor en anderen ausgewählt wurde, um darin
m eigener Perf erſcheinen und der Welt die Liebe des gött

EL Land, m dem einen Herzens 3U offenbaren, nd 68 iſt unſf
dem heiligſten Herzen gewidmetes Nationalmonument errichtet
aben Ill. ndlich iſt ES Frankreich, wo die Mutter Gottes ſich un
zahlreichen Erſcheinungen zeigte alette, Lourdes) Danken wir
ott afür, da unſer Vaterland ſo ſehr geliebt hat; wir auch
wollen ihn lieben als Franzoſen und als Katholiken Es ebe Ie

ſus,
der die Franken liebt! Herz Jeſu, Utze Frankreich!“ Geiſtliche,
Biſchöfe und Kardinäle Aben in ihren Reden nd Hirtenbriefen
Frankreich und die Religion ſo nahe zuſammengeſtellt, daß die Feinde
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Frankreichs notwendig Als Empörer ott ſelber hingeſtellt
werden und die Franzo

ſen den (akkabäern gleich erſcheinen weil
ſie gegen die „deutſche Kultur“ kämpfen di nach Biſchof Turinaz
von ancy das gottloſeſte „Uebermenſchentum“ iſt das die
niedrigſten Leidenſchaften kennt Deutſchlan ſo erklärt der „No
velliſte de Bordeaux“ hat Enmen Vertrag Ut der geſchloſſen
um mit unbeſchreiblicher Kühnheit die errſcha Böſen der
Welt aufzurichten. Dieſes große religiöſe Problem wird durch den
jetzigen Weltkrieg entſchieden. Deutſchland iſt der Vorkämpfer des
Teufels Frankreich der retter Gotte Der Stern Frankreichs,
der mit jedem Tage heller leuchtet, hat IM allmä  igen Himmel

Ehrenplatz. Der rieg muß Aher Uit dem S Frankreichs
enden. Selbſt enn dieſer Sieg mit menſchlichen Kräften kaum
nöglich erſcheint, ſo ird ott ImͤM rechten Augenblick eingreifen,
und wen ſich der Meen  en bedient ſind das die Franzoſen
M ganz beſonderem Maße Menl Aufruf 3U natibnalen
Lourdes Pilgerfahr IM September 1916 Ernnern die franzöf ſchen
Biſchöfe daran daß auch Maria Indem ſie Frankreich o oft mit threm
Beſuche beehrte den Franzoſen beſondere Beweiſe ihrer mütter
en e gegeben E dieſen chweren Zeiten mit Hoff

erfüllen müſſen W  e die franzöf ſchen Katholiken U Zeit
des Kulturkampfes beſtimmt erwarteten btt ſelber CL zum
Schutz der Kirche eingreifen und man ihnen ielfach riet ich aller
politiſchen Tätigkeit 3u enthalten eil das Emnme Art von Mißtrauen
gegen ott ſei daß nicht helfen —— Orderte Fanner
916 der Abgeordnete Delafoſſe die ath oliken auf, U beten daß

Frankreich Mann der EeS vom Feinde befreie
Auch der ron warteten viele Leute mit Naivität auf EMen Er
löſer, auf zweiten großen QApoleon. Andere ahen nach Emer
zweiten ungfrau von Orleans aus, und richtig wurde von mem
20jährigen Bauernmädchen erzählt, Claire Ferchaud, daß ihr M
der Nähe des Bauernhofes beim leinen Kapelle
die Mutter Gotte erſchienen ſei Trotz des Widerſtrebens des Klerus
folgten Wallfahrten QAus der 6 Vendee der Bauernfarm
Reinfilliers, bis ardinal Amette das Mädchen Enmem Pariſer
Frauenkloſter unterbringen ließ

Es tut Auns wirklich leid, dieſem Zuſammenhange auch den
gelegentli der Familienweihe das göttliche Herz genannten

Matheo9 Murga nennen müſſen der auf ſeinen
Reiſen durch Südamerika 5  talien Spanien und rankrei mit
ſeiner Tätigkeit für die Ausbreitung der Familienweihe auch Emn
politiſche Propaganda zugunſten Frankreichs erband
Zuſchri des Matheo an die „Eroix“ heißt ES nach Emer begeiſterten
Lobrede auf den franzöf chen Katholizismus und emne Bedeutung
für dieI „Ein and das olche Schätze ſolche Sammelquellen
an Energie und Leben beſi kann und darf nicht zugrunde gehen
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denn (8 ſchuldet ſich der Kirche und der chriſtlichen Geſellſchaft.Darum können wWir anderen Katholiken UI die Schwächung und
noch weniger den Untergang Frankreichs wünſch

— Möge das
Herz *.

V.

eſu die vorherbeſtimmte Nation retten, die auserwählthat als Vertraute ſeiner Abſichten der Liebe und des Sieges. Um
mn dieſem feierlichen Augenblick mitzuwirken zUum Triumph Frankreichs auf eine ebenſo praktiſche wie wirkſame Weiſe, bemühe ichmich durch mein Apoſtolat, dieſe Verheißungen, die ſichere offnungdes Heiles, Im Bewußtſein erhalten.“Man uLl fehlgehen, wenn man das Geſagte erall
gemeinern wollte Gewiß gibt E8 auch un Frankreich noch 0ten genug, E ſich von dieſen Wahnideen, denn anders kann

den ganzen Gedankenkreis kaum nennen, Erne halten.einer Verſammlung Im franzöſiſchen Seminar von Rom ergriffnach dem bekannten franzöſiſchen Romanſchriftſteller Rene Bazingefeierte ehemalige Dogmatikprofeſſor der Gregoriana, Kar
dinal Billot, das ort und führte Aus Er glaube auf eine 0  E  EGefahr aufmerkſam machen 3u müſſen, E die kriegeriſche Be
geiſterung, indem ſie ich m religiöſe Formen kleidet, mit ſich bringenkönne nd vielleicht chon gebracht habe Die erſte dieſer Efahrenſei die Vergötterung des Vaterlandes oder der Nation, indem letztereGegenſtand eines religiöſen oder ſogar des religiöſen Kultes ird
Die Liebe U Vaterlande ſei zwar eine ebenſo erhabene wie0Pflicht des Chriſten, aber göttliche Ehren dürfen hiefür nicht be
anſprucht werden. Gerade der Mißbrauch mit dem Titel f

Ar⸗tyrer“, der den fürs Vaterland Gefallenen beigelegt erde, beweiſe,daß dieſe Gefahr von vielen Katholiken nicht genügen vermieden
1 D  e zweite Gefahr ſei die Heranziehung des Prieſters zumKampfe mit der Waffe, was die Franzoſen kurz und plaſtiſch „IeCurE SaC-au-d0s“ (etwa Torniſterpfarrer) nennen Nur allzu viele
katholiſche Kreiſe, elbſt Im Klerus, denen ſich die Preſſe als willigesprachrohr hergibt, meinen arüber mit der Bemerkung tröſtenkönnen, die Freimaurer hätten ich, als ſie dieſes Geſetz ſchmiedeten, nicht genügen Rechenſchaft egeben von all dem Guten,das die Gegenwart des Prieſters mitten Unter ſeinen Waffengefährtentiften kann. E ſtiftet ſeine Gegenwart utes, aber dieſes Ute
blg 7½ 5 als Nebenerſcheinung des Phänomens, das der Prieſterum Waffenrock und mit den Mordwaffen darſtellt. ber die CIzufriedenen Lobredner dieſes Phänomens überſehen die ebe
tände ud ſchädlichen Folgen, die als weſentliche Wirkung n ſeinemGefolge auftreten und auf die es gerade die Kirchenfeinde abgeſehenhatten nd denen gegenüber ſie El die guten Nebenerſcheinungenmit m N Kauf nehmen onnten Dieſe Folgen laſſen ſich aber alle
mit mi Ausdruck Desorganiſation des kirchlichen Lebens zuſammen⸗faſſen, die dadurch herbeigeführt wird, daß zahlloſe Prieſter und
rdensleute Aus threr Tätigkeit und den gewohnten Lebensbedin⸗
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gungen heraus und un ganz Cue erhd

iſſe hineingeriſſen werden,
nit all den Schäden einerſeits für die geordnete Cel orge, ander⸗
Ei für den prieſterlichen El Es ſei aher Pflicht der Katholiken,
E und aut dieſes ſektiereriſche Geſetz proteſtieren. Die
Katholiken Aten übrigens gut daran, die Gefahren für die Religion,
die Aus dem Kriege erwachſen, klar ms Auge aſſen Dieſe orte
des Kardinals machten mꝛm zahlreichen blikum nicht geringen
Eindruck.

Auch bei einer anderen Gelegenheit erho derſelbe QArdna
mutig eine warnende Stimme. Diesmal galt ſeine Warnung einer
national⸗kirchlich überſpannten Gruppe von Katholiken, welche
das heiligſte Herz Symbol Frankreichs machen und dadurch
gleichſam für Frankreich allein m Anſpruch ù nehmen Uuchen
Während des Krieges hatte eine Anzahl franzöſiſcher Katholiken
eine ewegung hervorgerufen, welche Ahin geht, das ild des
heiligſten Herzen Jeſu auf der franzöſiſchen Nationalfahne
zubringen. Sie tützten ſich dabei auf die angeblichen Offenbarungen
der oben erwähnten Claire Ferchaud, , unter erufung auf
die ſelige Margareta Maria acoque, geweisſagt haben ſoll, daß
Frankreich dann ſiegen könne, wenn ES das ild des Herzens
We

ſu auf der franzöſiſchen anbringe. Der Sinn iſt klar Was
ein die Kreuzesfahne der Jungfrau von Orleans vermochte, das
möchte man heute von der Herz⸗Jeſu⸗Fahne erhoffen Die fran
zöſiſchen Biſchöfe weigerten ſich jedoch, auf die eiſung des Papſtes,
von vornherein, dieſe ewegung unterſtützen, ſie verurteilten
dieſelbe vielmehr ausdrücklich. Nichtsdeſtoweniger wurden Generäle
und ſelbſt Poinearé nit Briefen beſtürmt, m denen ihnen dargelegt
wurde, alles ſei umſonſt, wenn ſie die dargelegte Bedingung nicht
erfüllten. Nach neéeueren Nachrichten vom weſtlichen Kriegsſchau⸗
0 ind dort tatſã franzöſiſche Fahnen mit dem Bilde
des göttlichen Her  0  2  ens aufgetaucht. Der bekannte Mitarbeiter
des „Figaro“, Julien de Narfon, wandte ſich un an Kardinal Billot,
der ihm rieſli folgende n  0 erteilte „Sie agen mich
meine Meinung, ber die angeblichen Verſprechungen, nach denen
die materielle 1⁰ Frankreichs der Lohn der buchſtäblichen
füllung des von der ſeligen Margareta Maria ausgedrückten Wunſches
wäre, ·  0  8 das ild des heiligſten Herzens eſu offiziell auf die
Waffen Eprägt, auf die Fahnen gemalt würde wW Vor Eem
eine orfrage Die Offenbarungen der eligen Margareta Maria
un Ezug auf Frankreich oder ielmehr auf Ludwig XIV. ommen
ſie wirk  lich von Man hat Grund, daran zweifeln,
man einerſeits den 03 Ludwigs XIV. bedenkt, ſeinen unerſätt⸗
en Ehrgeiz, ene Eroberungskriege, eine ſo hochmütige und
maßende Haltung die Kir W., und auf der anderen
Seite Redewendungen wie dieſe Tue dem älteſten ohne meines
heiligſten Herzens wiſſen, daß mein Herz m ſeinem Palaſt regieren,
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auf ſeinen Fahnen gemalt ſein will, M ſie ſiegreich ber ſeine Feinde
3u machen, dieſe ſtolzen und hochmütigen Häupter niederzuwerfen
und ihn über alle Feinde der triumphieren 3 laſſen.“ Könnte
man nicht glauben, ES ſei die ede von einem arl dem Großen oder
heiligen Ludwig und die Feinde des großen Königs eien auch die
Feinde der Kirche geweſen? Und iſt nicht ſehr eltſame Iu
dieſer Vorſtellung des heiligſten Herzens, das die ſtolzen und hoch
mütigen Häupter vor einem noch ſtolzeren und hochmütigeren nieder—
wirft?“ Nachdem dann hervorgehoben, daß die Kirche niemals
eine Gewähr für den göttlichen Urſprung der Offenbarungen heiliger
Bekenner übernimmt, Ahr ETL fort 7  Nter den Forderungen, welche
die Botſchaft enthielt, iſt EeS beſonders jene eine, die Sie ausdrücklich
anführen, die bei weitem all das überſteigt, was tan auch
traumen laſſen dürfte. Denn hiezu wäre eine ſo radikale Aenderung
M den Verhältniſſen und in der allgemeinen age der franzöſiſchen
Geſellſchaft nötig, wie man ſie ſich gar nicht denken kann. ch veiß,
daß bei ott nichts unmöglich iſt, aber für den Augenblick ind wir
nicht m der Lage, abzuwägen, was ott un ſeiner abſoluten acht
vollkommenheit kann. Wir müſſen edenken, daß ES eine gewiſſe
Oekonomie der Vorſehung zur Zeit gibt, dus der Gott, ſoweit wir
nach der Geſchichte beurteilen können, ni heraus treten beab
ſichtigt, ud daß das zugunſten einer nationalen Fahne nt 2 ahr
hundert, die in thren Falten das ild des heiligſten erzens ragt,
verlangte under, oder, EeS anders auszudrücken, das under
eines beſonders auf dem Gebiete der religiöſen rage o tief zer
klüfteten Landes, wie das unſere, das vom Liberalismus zerfreſſen,
X der revolutionären dee verwundet iſt, ein Land, das in ſeiner
Geſamthei eine derartige Allianz von Politik und Religion an
nimmt, Ui dem, was man Innerſten und Zarteſten hat; nein,
ich ſage ES noch einmal, emn ſolches Under hätte keine Analogie
In der Weltgeſchichte, ſeit EeS Wunder gibt, ſeit ES Menſchen gibt,
die der göttlichen Weltregierung unterworfen ind

füge bei daß die dee einer Nationalfahne mit dem
Bilde de Saeré Ooeur nicht einmal nur und für ſich genommen
annehmbar erſcheint, aus dem guten Grund, eil die Nationalfahne
NI UNUuL eine Friedensfahne, ſondern auch eine Kriegsfahne iſt
n warum ollten die Deutſchen ſich nicht für ebenſo berechtigt
halten, auf ihre Fahnen das 3 ſetzen, was wir darauf ſetzen? Und
ieſes anbetungswürdige Herz, m dem ſich alle Menſchen un 9E
meinſamer inniger &  iebe zuſammenfinden müſſen, ſollte die Fran⸗
oſen zUum Abſchlachten der eu  en und die eutſchen zUum Ab

chlachten der Franzoſen führen, ziemt ſich das?
agen wir noch Eemn Wort von den Verheißungen. habe

einen Warnungsruf ergehen aſſen vor dieſer neuen Form von
Millenarismus, deſſen Ende uns leſe Verheißungen des Tum
über Unſere Feinde und ber die der heiligen W ſtellen, dieſe

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. IV 1918.
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Macht unſeren Füßen, die olzen ud hochmütigen Häupter
unſerer Feinde, ehen, teſe überreichen Segnungen für alle
Unternehmungen U. ſ w' So was ſcheinen uns wahrhaftig
die Lehren der Vergangenheit nicht verſprechen Das war 8
nicht, vas das heiligſte Herz einem Ludwig XVI., einem Garcia
Morenb beſtimmte. nd endlich ind wir doch nicht die Juden
des en Bundes! Chimären! Chimären! die das große Unrecht
haben, hinſichtlich einer bewundernswerten Andachtsübung, die
ganz auf Erlangung übernatürlicher Tugenden 6t Vitam venturiSaecul abzielt, irrezuführen.“

1 und Förſter Dern Förſters auf Ctte
atholiſche Kreiſe iſt o bedeutend, daß EeS von der allergrößten
Wichtigkeit iſt, daß ber die Natur dieſes Einfluſſes vo Klarheit
geſchaffen CTde ſt EL Guten, ſo ware eine Unterbindung
dieſes Einf

Uſſes bedauerlich, iſt vom Böſen, E bedeutete Förſter
für uns eine große Gefahr lle berechtigten Sympathien, die der
hervorragende elehrte ud unermübdliche Verfechter einer ernſteren

und Lebensauffaſſung ſich mit Recht m weiten Kreiſen
worben, und alle Gerechtigkeit, die ſeiner Perſon Nd ſeinem
Wirken m der modernen Heidenwe ſchuldig iſt, dürften uns als
dann nicht über eſe Tatſache hinwegtäuſchen. Die Lage iſt bis
eute noch nicht eklärt. Domdekan Dr ranz Raver Kiefl hat mn
einer Broſchüre Förſters philoſophiſches Syſtem ſchar angegriffen;
von anderer Seite ind Förſter wieder ausgeſprochene Verteidiger
erſtanden. Er ſelbſt beabſichtigt einne Anſchauungen ber Religion
N einem eigenen Werke darzulegen, da hoffentlich Klarheit
bringen ird Insbeſondere ird man geſpann ſein, ob Förſter
ſich darin zulr Anerkennung der Tatſache einer übernatürlichen en
barung der Gottheit Chriſti und einem laren Begriffe des Ueber
natürlichen im chriſtlichen Sinne, mM Gegenſatze einer rein natur⸗
philoſophiſchen Religioſität durchgerungen hat Die oße Beziehung
des menſchlichen Lebens auf oDtt iſt auch auf rein natürlicher, philo
iſcher Grundlage möglich, da 10 Gott dem Menſchen auch mit
der bloßen Vernunft erkennbar iſt; religiös m dieſem Sinne iſt noch
lange nicht übernatürlich Im chriſtlichen Sinne. Noch jüngſt (14. Sep
tember) Gſcheidlinger mn der „Reichspoſt“ die entſchiedene
Behauptung aufgeſtellt, daß Förſter die Tatſache einer übernatür⸗
lichen Offenbarung nicht anerkenne, DOmt natürlich für ihn auch
die Gottheit Chriſti fallen Ur S0 Urde auch die Tatſache,
daß Förſter im Erlaufe ſeiner Wiener Vorleſungen niemals Miene
Machte, irgend etwas Propter auctoritatem Dei dicentis anzunehmen,
eine einfachſte Erklärung finden. Nach einer anderen Mitteilung
hätte ſich jedoch Förſter in einem Vortrage die radikale Wiener
Studentenſchaft offen zum Glauben die Gottheit Chriſti bekannt,
was natürlich die Anerkennung der übernatürlichen Offenbarung
A e hätte Die an n 55. um die
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bis vor kurzem der Streit faſt ausſchließlich tobte, cheidet Als ſolchefür uns zunächſt aQaus In wiederholten temperamentvollen Aus
führungen un der „Augsburger Poſtzeitung“ hat Graf PeſtalozzaFörſter als den Künder der eigentlichen chriſtlichen Grundideen der
Politik gefeiert n der bayeriſchen Kammer jedoch Aben nicht nuL
der äberale Abgeordnete Profeſſor Dr Günther, ondern auch der
Zentrumsabgeordnete eſſor Dr Wohlgemut, KultusminiſterZnilling und ſe der edle, großzügig denkende Freiherr von.
Kramer⸗

2 gegen Förſter m. dieſer Beziehung A StellungSoweit E8 ſich bei dieſer rage Um die Herausſtellungder wahren chriſtlichen Grundſätze für das Verhalten mm öffentichen Leben handelt, kann Förſter uns keine entſcheidende Autorität
ſein, Am ſo weniger, da zuweilen mit pſeudopazifiſtiſchen Ge
dankengängen unverkennbare Verwandtſchaft aufweiſt. Gerade die
tiefere Auffaſſung des Chriſtentums und damit die Gewinnung und
lebendige rfaſſung der wahren chriſtlichen rundſätze für das Staats
und Geſellſchaftsleben 10 bei Förſter in rage Wenn auchſolche, E  E dem Streben Förſters nach Folgerichtigkeit m ganzenDenken und Leben rückhaltloſe Anerkennung zollen und dem Päda

Förſter folgen, ohne ſich ſeine ſtaatsbürgerlichen Auffaſſungen
5 eigen machen, ihm auch hierin das Recht der eigenen uffaſſunggewahrt wiſſen wollen, ſo iſt damit dieſe eigene Auffaſſung Förſters
noch nicht als richtig erwieſen, ſein praktiſches orgehen ird Adur
noch nicht objektiv einwandfrei und vor Em Amt noch ange
nicht feſt, ob nicht gerade eine andere Auffaſſung des ſtaatsbürger⸗
ichen (Cben der Geſamtlehre des Chriſtentums m Dllerem aße
gerecht ird So vieles auch ◻ii den betreffenden Aeußerungen
Förſters echt chriſtliche Lebensweisheit ſein mMag, ſo geht man doch
entſchieden weit, wenn man un geradezu m ihm den einzigen
führenden Ertreter der wahren
zuſammenlebense

riſtlichen Auffa ung des Völker⸗
Der Verſtändigungsfriede und der große Gedanke einer Völker

verſöhnung nd einer menſchen⸗ und chriſtenwürdigen Ordnung
der zukünftigen Beziehungen der Völker untereinander iſt ohne
rage hohe chriſtliche Weisheit und niemand kann auf den Ramen
eines riſten Anſpruch machen, der ihm nicht vom Herzen beiſtimmt.
Daß man dieſen Gedanken auch ausſprechen, daß man ihn redigen,
daß man. ihm vor llem im Herzen der Menſchen eine Heimſtätte
bereiten muß, unterliegt einem Zweifel. EL icher iſt auch
handelt ſich um ein Ideal, das niemals vollkommen erreichen iſt.
In welchem Maße ES erreicht werden kann, hängt ſicher zum großen
Teil auch von dem rade ab, indem gelingt, dieſen ohen Ge
danken 5  AUm Gemeingut der Menſchheit Im allgemeinen und der
einzelnen Völker und namentlich der ihre Geſchicke beſtimmenden
Führer insbeſondere zu machen. Je mehr das eigene von dieſem

Ideale durchdrungen iſt, deſto williger wird Es ihm E*
45*
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bringen, E leichter wird C ſein, einen der ganzen Menſchheit
frommenden Frieden dieſem annehmbar machen Die
geringe Zahl der Unverbeſſerlichen ird dann durch die große Mehrheit,
die dieſem Ideale ſich zuneigt, leicht In ranten gehalten.

Der Friede ird aber hoffentlich nicht erſt m Jenſeits, nicht
erſt amn üngſten Tage kommen; wir alle erwarten ihn in der Zeit,
und zwar in einem möglichſt nahen Zeitpunkt. Es wird alſo alles
darauf ankommen, wie eit m dieſem Zeitpunkte die friedenſchließen⸗
den arteien und Männer auf dem erſehnten Standpun tehen
und für den angeſtrebten Idealfrieden reif ſind Die inge ändern
ich aber nicht von eute auf morgen und ein vollkommener Wechſel
In den jetzigen Anſchauungen und Geſinnungen der Menſchen würde
Ein Wunder ſein, das erwarten wir keinen Grund aben So
bleibt Uns alſo nichts anders übrig, als Menſchen und Dinge I
lehmen, wie ſie heute ſind, mit den eute gegebenen Verhältniſſen
und mit den eutigen Geſinnungen der Staatslenker und der Völker
3u rechnen In ſeiner vollkommenen Geſtalt wäre der Idealfriede
UUuLr dann denkbar, wenn vorher eine allgemeine Abrüſtung der er
ſönlichen und nationalen Leidenſchaften, ein klarer und ehrlicher
Ver  5  2  icht auf alle Raubpläne, auf alle maßloſen und übertriebenen
Forderungen, auf alle egoiſtiſchen Aſpirationen, auf jedes Bauen
auf0 Gewalt und Macht nd auf Alle heuchleriſchen Humanitäts⸗
phraſen und das unzweifelhaft aufrichtige Bekenntnis zur Heilig
keit und zur Macht des Rechtes vorausgegangen wäre. ſt das alles
nicht der Fall, ſo muß jeder Staatsmann, ſe der größte
Heilige wäre, mit dieſen gegebenen Verhältniſſen rechnen, die
Gegner nehmen, wie ſie In Wirklichkeit ind, ſich nicht auf einen
eben nicht vorhandenen guten illen llein verlaſſen, ſondern einen
ſolchen Frieden anſtreben, der auch einem nicht eben idealen Gegner
gegenüber die zukünftige Ruhe und Sicherheit des eigenen Volkes
und eine ungehemmte friedliche Entwicklung m der Zukunft verbürgt.
Die verdorbene Menſchennatur hat ſich auch eute noch nicht geändert.
Menſchlicher rrtum und menſ Leidenſcha werden auch
Iu Zukunft fortfahren, das Zuſammenleben der Menſchen und der
Völker vergiften. Nicht nur vom Macht oder Nützlichkeitsſtand⸗
unkte aus, auch vom Standpunkte eines erſehnten Idealzuſtandes
Qaus gibt ES eine rage des Erreichbaren Das heilige Geſetz des
chriſtlichen Gewiſſens, das dem Staatsmann Leuchte ſein muß,

den atſã vorhandenen eſſeren Geſinnungen der feindlichen
Völker und Staatsmänner Rechnung tragen und alle Anſätze
U einer chriſtenwürdigeren Geſellſchaftsordnung der Zukunft ver
ſtändnisvoll fördern und ſtützen, dasſelbe Geſetz legt ihnen,
als den berufenen Vertretern und Führern des Volkes, dem eigenen
Volke gegenüber die Verpflichtung auf, keinen erträgen
ſtimmen, 4 das eigene Volk, ſein Daſein, ſeine Sicherheit,
ſeine berechtigte reihei und Entwicklung im Rahmen der Völker
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familie von den Launen und Leidenſchaften anderer abhängig machenwürde. Soviel über Förſterſchen Pazifismus

Bezüglich der Erziehungsgrundſätze örſters chrieb vor
zwei Jahren emn katholiſcher Pfarrer m der „Kölniſchen Volkszeitung“:Vielen ehemals begeiſterten Anhängern von Förſter iſt ES ergangenVie dem Schreiber dieſes; ſie aben jahrelang die Lehren Förſtersüber Erziehung im allgemeinen, ſtaatsbürgerliche Erziehung und
ſoziale Schulung treu befolgt, in ihrer erzieheriſchen Tätigkeit, 111
der politiſchen Agitation, bei der Leitung taatsbürgerlicher Kurſe
und II der Jugendfürſorge erprobt und in ſchließlich Einſicht
gekommen, daß die Auffaſſung brſter, einen ſtarken Stichins Weltfremde hat Freilich wird Förſter Ni müde, den Ver
retern anderer pädagogiſcher und politiſcher Richtungen immer
wieder entgegenzuhalten, ſie ſeien „weltfremde Intellektualiſten“,
ſie rechnen nicht mit den „ſozialen und pſychologiſchen Tatſachen“;aber 2 ſe bewegt ſich ielfach in Vorausſetzungen, die bi  24  hernicht verwirklicht wurden und niemals verwirklicht werden önnen.
Seine Stellungnahme gegen die „veralteten Methoden des an
ges“ der Ule, im wir  aftlichen, parteipolitiſchen und irch
lichen Lehen iſt zwar ſehr edel gedacht und oft blendend begründet,
aber mit all dem läßt ſich nicht die Tatſache aus der Welt ſchaffen,
daß der ädagoge Ohne Zuchtmittel nicht auskommen kann, wenn
E emen e ganz und voll erreichen will, daß ebenſo Arbeitgeberund Arbeitnehmer, kirchliche nd ſtaatliche Behörden ohne Zwangs⸗mittel und Repreſſalien ihre Aufgabe nicht 3 löſen vermögen.
Förſter behauptet zwar, dies ſei das rgebnis unſerer Anvoll
kommenen Zuſtände und würde mit der allgemeinen „Verinner⸗
ichung und Vertiefung“ der ſozialen Uffaſſung U von ſe
verſchwinden. Er muß, Aum leſe Fiktion aufrechtzuerhalten, dem
Teil, der den Zwang ausübt, einſeitig die „Schuld“ aufbürden,
v dem Pädagogen, der gelegentlich einmal Ul Ultima ratio der
körperlichen Züchtigungen greifen muß Bezeichnend iſt auch, was

ſeinerzeit in ſeinem Buche „Autorität und Freiheit“ (S 164
geſchrieben hat „Der Modernismus waäre gar nicht gekommen,wenn die in der neueſten Zeit gewiſſe edürfniſſe der anima
Christiana nicht ſehr vernachläſſigt hätte.“ Wo Förſter M
zugunſten ſeines Schemas in ſolch einſeitiger Weiſe die Autorität
für den ſchuldigen Teil erklärt, bewegt ELr ſich m einer Antithetik,
die meiſterhaft vorgetragen iſt, mit der aber m der „einſeitigen“
Praxis nicht viel anzufangen iſt Es iſt 10 ſehr ſchön und entſpricht
ganz dem demokratiſchen Gleichheitsprinzip, enn man bei allen
Konflikten parteipolitiſcher, kirchlicher und internationaler Art ſagtalle haben gleich recht und gleich unrecht und deshalb muß ein jeder
den Gegner achten und die falſche Selbſtgerechtigkeit zurückdrängen;aber⸗ als Ausgangspunkt fürs praktiſche Handeln ſind Er
wägungen völlig unzureichend und in vielen Fällen auch 9 Aun
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zutreffend Wie ett Förſter dabei das Augen für die uu
lichkeit verlier moge folgender Satz Qus „Autorität und reiheit“
eweiſen 140) „So iſt ES unbeſtreitbar daß das V  iche
V  eben außerordentlich viel von der politiſchen Elſe des eng
liſchen Volkes lernen könnte teſe Eelfe beſteht darin daß Eme Gruppe
ernſt überzeugter „nner nicht bloß ſagt Wir in das ſondern

der Art ihres Auftretens anerkennt daß jandere auch da ind 7

Nach Ctterem ingehen auf die politiſche ellung örſter Ei
EeS von ſeinem geſamten Vorgehen „Daß örſter abweichende
Anſichten die reue Konſequenz ſeiner Grundſätze ſind, entlaſtet ihn
elbſt, mahnt uns aber, ſeinem ganzen. Syſtem gegenüber kritiſcher

werden.“
Mit Recht ſucht Förſter i ſeiner erziehenden Tätigkeit Iimmer

Qan das ſſere Menſchen anzuknüpfen Man jedoch Uunter
dem Eindruck daß E3 Förſter 4 noch nicht vollſtändig 9e
lungen iſt ſich vbon dem Rou ſeauſchen erglauben von der abſ
luten Gutheit der Men  ennatur freizumachen Dieſe iſt und bleibt
nun aber einmal Ene gefährliche Utopie die namentlich ſozial
demokratiſchen Köpfen eute ihr Unweſen treibt Ohf örſter un
are, chiefe, unfertige Auffaſſung von der Erbſünde, die eine Freunde
zugeben, NI Eme der Hauptquellen iſt, Aaus denen manche E  em
ende Aufſtellungen und Behauptungen Förſters, namentlich auch
auf vaterländiſchem Bod ließt? Wenn die Darſtellung Gſcheidlingers

der „Reichspoſt“ (14 September utrifft dürfte Förſter
IN ſeiner Sitten und Erziehungslehre ſe die Eierſchalen des
Kantſchen Autonobmismu noch nicht ganz abgeſtreift ha

Einem Haupteinwan die Art örſter die darin beſteht
daß EL die chriſtlichen Wahrheiten nur nach Maßgabe thre erziehe
riſchen Einfluſſes zur Geltung kommen läßt und werten cheint,
hat man entgegengehalten, Förſter eben aus den allgemeinen,
erfahrungsmäßigen Bedürfniſſen unſerer Zeit argumentieren, weil

ſich Kreiſe wendet, die erſt auf dieſem Umwege wieder für
chriſtliches Denken ſind Man verſte dieſen QAn.
un ſo leichter wenn man ſich Eermner daß ehen Förſter ſelbſt
auf dieſem Wege aus dem Lager der thiſchen Kultur auf die pof
tive Ctte herübergekommen iſt Wie vet iſt Eme andere rage

können Lehrer und Erzieher ohne Zweifel von ihm vieles
lernen. me Gefahr iſt jedoch mit dieſer Methode verbunden und
ES ſchadetni einmal nachdrücklich darauf aufmerkſam
Während der Theologe inſtinktiv die natürliche1 Förſters

durch die ſo weſentlichen übernatürlichen Momente ergänzt,
gewöhnenſi erfahrungsgemäß theologiſch nichtgebildete Kreiſe,
die fleißig Förſter ieren, leicht dermaßen eine reun pſycho
ogiſche, erfahrungsgemäße Behandlung dererzieheriſchen, auch
der ſittlichen und religiöſen Fragen, daß ſie für das Credere propter
auctoritatem Dei revelantis t Eeclesiae Proponentis alles prak
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tiſche Verſtändnis verlieren. Da wirkt der Standpunkt Förſters
wie Eemn rem rationaliſtiſcher Qn. unkt.

Wölfe Schafſtall Der E*  E iſt Dr Johannes
üller Qaus München der der Wiener Urania prach, ſſen Bücher
auch bei uns ſehr A* verbreitet werden der ſich der „Reichspo 74

zeitgemäßen Vorträgen Städten Oeſterreichs anbot und EI
unter dem Schlagwort der „Perſönlichkeitskultur“ pantheiſtiſch
verbrämten Atheismus CTtri Dieſer Mann der feinberechnete
irkſamer Weiſe Glaube Chriſtentum und Kirch  —  C als mit der iefſten
Anlage und den berechtigſten Beſtrebungen der menſchlichen Natur
nicht vereinbar auf die ette ſchieben ucht kann Uuns Katholiken
wahrhaftig kein Führer ſein Schon 1901 prach üller öln
und man war eneigt ihn wenigſtens ern nehmen 1904 1
eLr wiederum obnmn eine Aufſtellungen ber urſprüngliches Chriſten
tum höchſt willkürlich, ene Beweisführungen ſprunghaft

konnte ihn nicht mehr als chaftlich ernſten Tbeiter be
trachten Neueſtens hat ſich ber die Bergpredig gemacht aber
nuL den orten des Heilandes enne Elgenen Edanten unter
zuſchieben Unter Zugrundelegung ausführlichen Beſprechung
dieſes letzten erkes Müller durch Fuchs der „Frankfurter
Zeitung dürften als die eigentlichen von en verdunkelnden
Hüllen entblößten Gedanken Müllers etwa die folgenden anzuſehen ſein

Ee Ene der erſten und tief ten Triebfedern der Pſychologie
Luthers die unüberwindliche Abneigung jede durch irgend

von außen ihn herantretende Norm regelnde Tätigkeit
war, ⁰ Tklärt üller em-M den rieg, was den Menſchen
mit dem Anſpruche, Richtung gebend ſein, von AQuhen herantritt,
mag ES ſich un Glauben, Religion, Chriſtentum und Kirche,
oder ſittliche Vorfchriften oder beſtimmte religiöſe Betätigungen
handeln Es iſt Emn ganz ungeſunder Subjektivismus, das untrüg
lich Zeichen ſittlichen Kraftloſigkeit, E ſich nicht der
elementaren Einſicht und dem grundlegenden Willensentſchluſſe
erheben kann, jeder berechtigten nd vernünftigen Regel des Elgenen
Tuns und Laſſens ſich freiwillig ù unterwerſen. ſt das Bemühen
Müllers ſowei den Menſchen nuLl von En unberechtigten Ein
flüſſen innerlich frei machen ſucht nicht tadeln iſt eme 9E
radezu hyſteri anmutende Ablehnung jeder von außen uns
herantretenden Norm unſeres andeln wider alle Vernunft Der
Ausgangspunkt weiten Gedankenreihe Müllers dürfte
der Tatſache ſein, daß, ähnlich wie die Sakramente
Operato, unabhängig vom Spender und mmi der gleichen Weiſe
wirken ſo die Zeugungskraft und weiter überhaupt die ebens
kraft threr Art Enme eigengeſetzliche von den zufälligen igen
chaften des Menſchen und ſeinem augenblicklichen Wollen nicht be
dingte Ue des en. nd Lebens iſt kränkliche chwache und
wenig talentierte ern bringen bekanntlich zuweilen recht geſunde



704

ſtarke und talentierte Kinder zur Welt und I Krankheitsfällen iſt
oft die eigene (atur der Ee Arzt So kommt der Lebenskraft b18

einem gewiſſen Lrade die Eigengeſetzlichkeit, das ſich ſelbſtigenügen,
eine Art Autarkie zu.A Hat man ſich mn den Finger geſchnitten, o
laſſe man ruhig die Natur thre mite walten ſie heilt ſelbſt den
Finger kunſtgerecht 3u Kommt jemand m eine ſchwierige Lage,
aus der kein rechter Ausweg erſcheint, ſo iſt ES oft 0

eſte, den
Pudel ins Waſſ U werfen: ird anz von elbſt ſchwimmen
und das Ufer wieder erreichen. Auf die 1α die Erfindungsgabe,
die allſeitige Tüchtigkeit der Natur 3u jeglicher Leiſtung kann und
ſoll man vertrauen Soweit ließe ſich gegen den weiten Grund
gedanken Müller nichts einwenden. ber mag die Natur aud
vieles können, alles kann ſie eéswegen nicht; mag die Natur auch
ein wunderbar wirkungsreiches Weſen ſein, trifft ſie U
Iu manchem verſagt ſie, manch eine 1⁰ eſteh ſie nicht; die ab
ſolute Güte, Vollkommenheit und das abſolute Selbſtgenügen der
menſchlichen QAtur im inne Rouſſeaus ird alle Tage durch die
Erfahrung widerlegt. Nach (üllers Auffaſſung mu nun die
Aufgabe des Menſchen darin eſtehen, von ſich erne 3u halten,
was die ganz ſpontane Entwicklung und Entfaltung der eigenen
Natur irgendwie durchkreuzen könnte, ſich dagegen reſtlos den der
(atur ſelbſt entſteigenden Antrieben hinzugeben und zu folgen.
Er ieht darin gleichſam das Flüſſigmachen der Natur m uns, das
Lebendigwerdenlaſſen des Menſchentums in uUns, das wahre Leben
und, da das Leben immer indtoidue iſt, das lebendige Sein des ch
Wenn wir aber m dieſer Weiſe Unſer wahres leben nd erleben,
ſo rleben wir damit zugleich Gott; 12, das, was dieſem Er
EN unſerer ſelbſt ene eigentliche Tiefe und Stärke gibt, iſt, daß
S eben zugleich rleben Gottes iſt ein ſich ſelbſ als göttliches
Weſen Fühlen, oder UL ein Aſſen des mit nS vereinigten
Gottes, beziehungsweiſe Gottes, Ut dem wir vereinigt ſind? Hier
iegt die Zweideutigkeit). Dieſe eſe und Stärke kommt nämlich
von der ungemiſchten einhei dieſes Erlebens, indem C8 das Be⸗
wußtſein nd die Ueberzeugung von einem von edem äußeren Iu⸗
rucke oder inneren Zwange freien, einzig Qus dem inneren Drange
der Lebenskraft als ſolcher hervorgehenden Lehens und Erlebens
iſt, die man ſich frei entfalten Damit tritt uns ab u unſerem
eigenen Inneren, 10 als unſer ureigenſtes Inneres ſelbſt, als unſer
wahrſtes und lebendigſtes em urch ns nicht bewirktes, unſerem
Bemühen vorausgehendes, an Kräften wunderbar reiches und
einer eigenen Wege unfehlbar icheres Menſchentum entgegen.
Dieſes, von unſerer eigenen Kurpfuſcherei gleichſam 9  6 unberührte
Menſchenweſen, übt auf uns, während wir 8 erfaſſen und ES leben,
jenen bezaubernden Einfluß aus, der nur der wahren QAtur In ihrer
Urſprünglichkeit eigen iſt und der niemals ausgeht von den Götzen
unſerer eigenen. Hand. Nach einer Aeußerung Müllers wäre IW
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da Erleben Gottes Iun unſerem Eingenommenſein für das o ul

ſprünglich, ſo „ſchöpferhaft“ m wirkende und ſich entfaltende
Menſchentum inſofern egeben, als es ſich gerade durch dieſe Eigen⸗
ſchaften als erk, als beſtändiges Produkt eines Höheren eben
Gottes ebhaft 3u erkennen gibt So aufgefaßt nd von allen nicht
notwendig damit gegebenen Vorausſetzungen ud Folgerungen
gereinigt, ieg dem Gedanken emn Körnchen Wahrheit zugrunde,
CS iſt eine mögliche und berechtigte Art religiöſer Betrachtung, die
freilich der Ergänzung durch andere bedarf. Allein zahlreiche Aeuße⸗
rungen üller laſſen erkennen, daß den Gedanken in ſeiner
anfechtbaren Reinheit nicht feſthält, daß an die Stelle dieſer theiſtiſchen
7

ſſung immer wieder die pantheiſtiſche ſſ der Reli—
gioſität tritt Nach ihm war Chriſtus Ar ein olch wirklich origineller
Charakter im guten Sinne, der n erſelben ichtung anſteckend auf
andere wirken wollte und wirkte Ein „Chriſtentum“ wollte Chriſtus
nicht nuL wahres, urſprüngliches Menſchentum nd noch
eine Gemeinſchaft, die ni ill als ſolches Menſchentum mn den
Menſchen ebendig machen und flegen (der bekannte freimaureriſche
„Erſatz“ der Religion durch „Humanität“! Müllers Freund Horneffer
hat hier den Vorzug, ffener „Frömmigkeit“ als olche hat
keine Daſeinsberechtigung, nuLl Menſchentum gibt's, jene reiche,
ſchöpferiſche, innere 1 m uns Sie muß lebendig werden, wie
ſieé m Ne

ſus lebendig war und un andere hinüberwirkte. Der, m
dem ſie lebendig iſt, erlebt dadurch Gott, nimmt dadurch das eben
des ſchaffenden m ſich auf, erlebt die Menſchwerdung Gottes
In ſich ſelbſt (vergleich: Aus Chriſten wieder Menſchen machen!),
erlebt m ſich die neue Geburt wahren, ſelbſtloſen und darum elb
ſchöpferiſchen geiſtigen Seins Alle wahre Entfaltung des Menſchen
weſen iſt ein Zuſammenklingen mit dem Göttlichen, aller Schöpfer
kraft Quelle das Göttliche Wo ſchöpferiſche 1 ſich entfaltet,
da tritt das Göttliche hervor und ird dem Menſchen Lebensinhalt
und Kraft Dieſe Schöpferkraft, das Ei alſo Eeſe Initiative,
dieſe Originalität, dieſen inneren Schaffensdrang mM deutſchen
N  V  olke 3u wecken und damit die hier von ihm beſchriebene anthei
tiſche „Religioſität“ 3 verkünden, das iſt das eigentliche Ziel (U  llers
Vle 65 das der anderen alldeutſchen ungläubigen Propheten iſt
II  (V. athol  —  che Familien gehören die IM übrigen ſehr gewandt und
einſchmeichelnd geſchriebenen Bücher Müllers nicht hinein; noch
weniger geht Es 0 daß Katholiken Herrn Müller bei ſeinen Vor⸗
trägen das Publikum ſtellen oder gav für ihn mündlich oder chrift
lich Propaganda machen.

Der zweite, der nicht M atholiſche Kreiſe hineingehört, iſt
Schrönghamer⸗Heimdal. Er hat nanches geſchrieben, was

tadellos nd ſehr anſprechen iſt EL wir önnen dem Mann nicht
rauen e krauſes Zeug hat EL E ſeinem Buche „Vom Ende der
Zeiten  7 zuſammengetragen. Wenn's noch Chriſtentum iſt, iſt jeden⸗
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em ſehr merkwürdiges, was ſich darin breit macht Nicht viel
anders ſteht's um ſein Büchlein „Vom Antichriſt“ mn dem Perlen
und las in bunter Miſchung durcheinander gewürfelt ind Johann
Steinmayr hat arüber in der „Salzburger Kirchenzeitung“
(20 Juni das Nötige geſagt Was aber die Hauptſache iſt
und Schrönghamer⸗Heimdal für uns Katholiken einfach unmöglich
macht, das iſt eine Tatſache, welche die „Bonifatius⸗Korreſpondenz“
Heft 8, 189) ans Licht gezogen hat Hiernach findet ſich m dem
bekannten Freimaurerorgan „Der We das von „Brüdern77 für
„Brüder“ geſchrieben wird, In der Septembernummer 1915, als
Einleitung des nelten Jahrganges, Eemn Auff „Eine königliche
Kunſ 7 „königliche iſt bekanntlich der Logenausdruck für
Freimaurerei der von „F Schrönghamer⸗Heimdal, (CUtnan:
der preußiſchen Landwehr“, gezeichnet iſt Um dieſelbe Zeit,

ezember 1915 iſt au m der „Augsburger Poſtzeitung“ ein
Artikel 3 leſen „Das andere Heldentum“, der von „F Schrönghamer⸗
Heimdal, (Cutnan & 4 erfaßt iſt Das würde uns noch fehlen,
daß wir auf dem „nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ unſerer eigenen
Organe Freimaurern Gelegenheit geben ollten, bei uns ihre Kuckucks
eier abzuladen. Mit harmloſen Sachen fangen 2 mit zweifel⸗
haften ſie fort, und wenn thnen ihr Publikum einmal 9E
wonnen iſt, ziehen ſie ES mit ſich un agen und chreiben was ſie
wollen. Wir brauchen gewiß nicht die Luft durch grundloſe Ver
mutungen und unausſtehliche Beargwöhnungen vergiften; vor
falſchen Freunden aber Aben Di EN Grund, uns energiſch
ſchützen Wer der von der Kirche ſo nachdrücklich verurteilten und
verbotenen Freimaurerei angehört, der kann nicht als Schriftſteller
Erzieher des katholiſchen Volkes ſein.

„Bonifatius⸗Korreſpondenz und Schlaraffia.“ In
der „Bonifatius⸗Korreſpondenz“ 135 ff.) glaubt „Auſtria
Cus“ den „Anſchein“ zerſtören müſſen, „als gehöre auch die Schla
raffia⸗ der Freimaurerei an  70 Die Generalabſolution, we  E
hier der „Schlaraffia“ erteilt wird, kann man nUUL bedauern. Daß
nicht nur gewiſſe Aeußerlichkeiten der „Schlaraffia“ mit der Frei⸗
maurerei eine auffallende Aehnlichkeit aben, ondern auch die Wirk
ſamkeit dieſer Organiſation gewaltig da Treiben der Loge
innert, iſt eine nicht wegzuleugnende Tatſache Mehr äßt ſich nicht
eng eweiſen ber genügt das, ſie von dem Verdachte, frei
maureriſch angehaucht oder durchſetzt ſein, poſitiv reinigen?
(an ſollte doch dieſe Arbeit lieber anderen überlaſſen. Mit einem
Auszuge Qus dem „Schlaraffenſpiegel“ iſt nichts bewieſen; mit dem
ſelben Rechte könnte man QAus den atuten der ungariſchen Groß
loge beweiſen, daß die ungariſche Freimaurerei ganz harmlos iſt

Eſt den „Schlaraffenſpiegel“ ſeit Jahr und Tag; aber * iſt
UN nie Elngefallen, anzunehmen, daß mit dem „Schlaraffenſpiegel“
für unſere rage das geringſte gedient iſt Das tatſächliche Ver
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halten vieler Schlaraffen findet durch den offiziellen „Schlaraffen
ſpiegel“ keine hinreichende rklärung, ſo wie das Treiben der
Freimaurer durch die Statuten der Loge Man öffne einmal die
uügen und erkundige ſich bei jeder Gelegenhei genauer nach der
Haltung und Betätigung der Schlaraffen und man ird ehen
daß zum Optimismus des „Auſtriacus“ der „Bonifatius Korreſpon
denz  V gar kein Grund iſt ehr läßt ſich nicht gut agen Nur auf
drei Umſtände ſei noch kurz aufmerkſam gemacht Nach Auswei
des von der Allſchlaraffia herausgegebenen „Klex, Vademecum

Nr 54%/%55) iſt die „Burg der „Schlaraffia“ Kaſſel das „Logen
haus“ alſo ähnlich wWie die „Narodna Odbrana“ thren Sitz der
Loge von Belgrad Schlaraffen rühmen ſich daß der
ganzen Welt kommen ohin 7 „Brüder“ finden
Außer Deutſchland Oeſterreich Ungarn Nordamerika dazu noch
Bern und Lihau iſt die „Schlaraffia“ nach Ausweis des angeführten
„Vademecum nirgendwo verbreitet finden alſo die la
raffen auch anderen Ländern „Brüder“ ſo önnen leſe nicht

Zeichen der ganz dem eu  en Gedankenkreiſe angehörigen
„Schlaraffia“ ſondern nNur anderen vereinigt ſein w0o EeS
jedenfalls außerordentlich nahe ieg die Loge 3u denken Und
noch Eemn iger Umſtand der vielleicht die Verſchiedenheit der
Auffaſſung Tklärt gibt denken Wie E8 der Loge außer der
Johannismaurerei auch noch die ochgrade gibt E der eigent
liche Sitz der Logentätigkeit und der Ausgangspunkt ihrer Aktiobnen
ind gibt * auch M der „Schlaraffia“ zwer Klaſſen von Teilnehmern
die nennt man die wilden Schlaraffen von thnen und von
ihnen allein ſpri der „Schlaraffenſpiegel“ die anderen ſind die
„eigentlichen“ Schlaraffen Nach welchem Ritual arbeiten dieſ
und warum ird ber leſe das iefſte Geheimnis beobachtet? ch
ente alſo die „Schlaraffia“ von dem Erda  E, „Als gehöre ſie
der Freimaurerei an  7. poſitiv freizuſprechen, liegt kein Grund vor;
das leße NUuUL Emn ſehr geſundes Mißtrauen die „Schlaraffia“
unberechtigterweiſe zerſtören, während wir allen ruUn. aben,

das Treiben dieſer Geſellſchaft auf der Hut ſein und die
Gläubigen nachdrücklichſt u

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Peter 1  1  0, roſeſſor in De

Miſſionsbericht
1. Aſien

Vorderaſien. Der Franziskanerpater Albert Rei katholiſch EL

Feldgeiſtlicher für die deutſchen Truppen Aleppo und Umgebung,
——  2 Auguſtheft der „Kathol Miſſionen“ ber die ſchreckliche


